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er noch 20 Jahre nach sei-
nem Tod so Hochgelobte 
ist Johann Kuhnau: Jurist, 
Schriftsteller, Organist, Kom-
ponist, Universalgelehrter. 

Aus ei nem k lei nen Erzgebi rgsstädt-
chen führte ihn sein Weg bis in eine der 
bedeutendsten Stellungen seiner Zeit, in 
das Kantorenamt der Leipziger Thomas-
kirche. Und doch orientiert sich die öffent-

liche Wahrnehmung dieses Amtes heute 
so sehr an Johann Sebastian Bach, dass 
unlängst der „18. Thomaskantor nach 
Bach“ ernannt wurde. Kuhnau, selbst in 
der Nachfolge bedeutender Komponisten 
stehend und 1701 in sonst kaum gekannter 
Einmütigkeit ins Amt gewählt, hatte rück-
blickend schlicht das Pech, „derjenige 
vor Bach“ zu sein – eine Art „Minus Eins“, 
legt man die auf Bach bezogene Zählung 

zugrunde. Sein Name jedoch hatte nicht 
nur zu Lebzeiten Gewicht, sondern über-
dauerte auch viele Jahre nach seinem 
Tod, wie Matthesons Ehren-Pforte zeigt. 
Höchste Zeit, ihm zum Gedenken an sei-
nen 300. Todestag und zum aus diesem 
Anlass bevorstehenden Abschluss der 
Gesamteinspielung seiner Vokalwerke 
erneut eine angemessene Würdigung 
zuteilwerden zu lassen.

D

David Erler

KEINE ‚FREMBDEN 
COMPOSITIONEN‘

Zum 300. Todestag des Thomaskantors 
Johann Kuhnau

„Sein Nahme kann in allen dreien Stock-
wercken unsrer Ehrenpforte Platz haben: 
als ein braver Organist; als ein grund-
gelehrter Mann; und als ein grosser Mu-
sikus, Componist und Chorregent. Fürs 
erste wüste ich, in allen diesen Stücken 
zusammen, noch seines gleichen nicht.“
So steht es in Johann Matthesons 1740 
in Hamburg gedruckter Grundlage einer 
Ehren-Pforte zu lesen. Wer würde wohl 
ohne weitere Hinweise den hier ge-
würdigten Komponisten tatsächlich er-
raten?

forschung
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Kuhnau wurde 1660 im erzgebirgischen 
Geising geboren und verbrachte dort die 
ersten Jahre seiner Kindheit, bevor er etwa 
zehnjährig nach Dresden zog. Neben einer 
Stelle als „Ratsdiskantist“ an der Kreuz-
kirche erhielt er vor allem eine fundierte 
Ausbildung an der Kreuzschule. Er ging 
beim Hoforganisten Christoph Kittel und 
beim Hofkapellmeister Vincenzo Albrici 
in die Lehre, studierte mehrere Sprachen, 
Religion und Rhetorik. Sein späterer Ruf 
als Universalgelehrter ist maßgeblich auf 
diese Dresdner Jahre zurückzuführen. 
Obgleich davon auszugehen ist, dass er 
bereits dort erste kompositorische Schritte 
gewagt haben muss, entstammt das erste 
entsprechende Zeugnis erst seiner nächs-
ten Station: Im Jahr 1680 wurde Kuhnau 
von seinem Freund Erhard Titius nach Zit-
tau eingeladen, um seine Studien am dor-
tigen Gymnasium fortzusetzen. Rektor 
dieser Einrichtung war Christian Weise, 
dessen hervorragender Ruf sicherlich 
dazu beitrug, dass Kuhnau der Einladung 
gern folgte. Schon im Mai 1681 starb Titius 
jedoch unerwartet – für Kuhnau gewiss ein 
herber Verlust, für die Nachwelt indes die 
Möglichkeit, zum ersten Mal den Kompo-
nisten in ihm zu entdecken: seine Begräb-
nisaria Ach Gott wie lästu mich verstarren!
(CDs Vol. 4), ein sehr anrührendes fünf-
stimmiges Strophenlied, ist sein frühestes 
erhaltenes Werk. 

In der Folge bekam Kuhnau interimis-
tisch den Kantoren- und Organisten-
posten der Stadt übertragen, sein erstes 
musikalisches Amt – man traute dem jun-
gen Studenten eine solche Aufgabe offen-
bar zu. Bis zur Ankunft des designierten 
Nachfolgers Johann Krieger im Jahr 1682 
war er nun also erster Musicus der Stadt, 
und höchstwahrscheinlich haben sich 
sogar einige wenige Vokalwerke aus die-
sem Kontext erhalten. In einem Druck aus 
dem Jahr 1682 mit Texten des höchst pro-
duktiven Schriftstellers Christian Weise 
sind zwei Libretti enthalten, die von Kuh-
nau in Musik gefasst wurden (Mein Alter 
kömmt, ich kann nicht sterben und Es steh 
Gott auf, CDs Vol. 1). Sie könnten stilis-
tisch zweifellos im Rahmen seines Zit-
tauer Aufgabenbereichs entstanden sein. 
Noch bemerkenswer ter und gerade-
zu einzigartig ist aber die Zusammen-
arbeit Kuhnaus und Weises bei einem 
Jahrgang von Schuldramen, die am Zit-
tauer Gymnasium Tradition hatten: im 
Rahmen meiner Recherchen konnte ich 
einige Bühnen-Kompositionen, die Teil 

dieser Schauspielaufführungen waren 
und im Textdruck eines Schuldramas aus 
der Feder Weises erhalten sind, mit hoher 
Wahrscheinlichkeit Kuhnau zuschreiben 
(CDs Vol. 8). Da bei der Aufführung im 
Februar 1682 Kuhnau nachweislich selbst 
auf der Bühne stand und laut Dramentext 
sogar, sich selbst auf der Laute begleitend, 
gesungen haben muss, und da er, wie 
bereits erwähnt, gerade die wichtigsten 
musikalischen Ämter der Stadt bekleidete, 
kann wohl mit dem Hinweis „J. K.“ im 

Textdruck nur er höchstselbst gemeint sein. 
So gibt es zwar wenige, aber dafür sehr viel-
fältige Zeugnisse seines Schaffens aus der 
kurzen, mit Sicherheit ungemein prägen-
den und arbeitsreichen Zittauer Zeit.

1682 zog es Kuhnau dann weiter nach Leip-
zig. In erster Linie wollte er an der Uni-
versität Jura studieren, aber schon kurz 
nach seiner Ankunft bewarb er sich um 
die Stelle als Thomasorganist. Diese erste 
Bewerbung verlief zwar zunächst erfolglos, 

Zur Trauerfeier für Erhard Titius am 19. Mai 1681 ließ Johann Kuhnau seine fünfstimmige 
Trauermusik drucken (Christian-Weise-Bibliothek Zittau, Wissenschaftlicher und Heimat-
geschichtlicher Altbestand: Zitt. 29a (66)).
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46aber nachdem er bereits 1683 vom Thomas-
kantor Johann Schelle (der wie Kuhnau 
aus Geising stammte) mit der Kompo-
sition einer großen – leider verlorenen – 
Festmusik anlässlich eines kurfürstlichen 
Besuchs in Leipzig betraut worden war 
und damit eine erste (?) Visitenkarte in 
der Stadt hinterlassen hatte, wurde seine 
Bewerbung bei der erneuten Vakanz 1684 
schließlich positiv beschieden und es 
begannen die wohl erfolgreichsten Jahre 
seines Lebens. Er vervollkommnete seine 

Bildung, schloss sein Studium im Jahr 1688 
mit einer Dissertation ab, praktizierte in 
den folgenden Jahren als angesehener 
Anwalt und war in dieser Funktion auch 
an der Gründung der Leipziger Oper im 
Jahr 1693 beteiligt. Er heiratete 1689 eine 
Leipziger Bürgerstochter und gründete mit 
ihr eine Familie. Er reüssierte als Schrift-
steller: sein Roman Der Musicalische 
Quack-Salber erschien 1700 im Druck und 
zählt zu den bedeutendsten satirischen 
Romanen seiner Zeit. Als Thomasorganist 

arbeitete er nicht nur eng mit dem Kantor 
Schelle zusammen, sondern steuerte auch 
immer wieder eigene Kompositionen zum 
musikalischen Tagesgeschäft bei; heraus-
ragend ist hierbei die einzigartige Samm-
lung Musicalische Vorstellung einiger Bib-
lischen Historien in sechs Sonaten auf dem 
Claviere zu spielen von 1700.

Als 1701 Johann Schelle starb, war Kuh-
naus Ruf als Musiker und Gelehrter der-
art gewachsen, dass er vom Leipziger Rat 
aus vier Bewerbern einstimmig zum neuen 
Thomaskantor gewählt wurde.

Ku h nau u nter r ichtete nu n a n der 
Thomasschule und war verantwortlich 
für die musikalische Ausgestaltung der 
Gottesdienste in St. Thomas und St. Niko-
lai, in der Neukirche St. Matthäi und ab 
1711 in der Peterskirche, zudem an hohen 
Festtagen in der Johanniskirche sowie bei 
universitären Feierlichkeiten in der Pau-
linerkirche. Mit dem Antritt dieses Amtes 
wurde sein Weg jedoch auch steiniger. 
Sein Gesundheitszustand war mitunter 
labil, er erlitt private Schicksalsschläge 
(mehrere seiner Kinder starben) und der 
Leipziger Rat ignorierte zahlreiche sei-
ner Reformvorschläge. Hinzu kam, dass 
er sich immer wieder Untergrabungsver-
suchen seiner Autorität erwehren muss-
te. So etwa von Seiten Georg Philipp Tele-
manns, der ihm die Verantwortlichkeit 
für die Neukirche abspenstig machte und 
sich gar den Auftrag sicherte, für die bei-
den Hauptkirchen regelmäßig kompo-
nieren zu dürfen. Auch Johann Friedrich 
Fasch, ein ehemaliger Schüler Kuhnaus, 
war offensichtlich ein harter Konkurrent, 
der ein neues Collegium Musicum gründe-
te und nach der Befugnis für die musikali-
sche Ausgestaltung der Universitätsgottes-
dienste griff.

Dennoch füllte er das Thomaskantoren-
amt bis zu seinem Tod am 5. Juni 1722 
zuverlässig aus, was sich unter anderem 
darin zeigt, dass er, wie es in einem zeit-
genössischen Jahrbuch nach seinem Tode 
zu lesen war, „bey seinen häuffigen musi-
calischen Aufführungen sich fremder Com-
position niehmals oder doch gar selten 
bedienet, da hingegen mit seiner Arbeit er 
andern vielfältig aushelffen müssen.“ Eine 
große Fülle an neuen Vokalwerken muss 
demnach in dieser Zeit entstanden sein, 
von denen leider vergleichsweise wenig 
erhalten blieb. Trotz des hohen Verlust-
standes geben die erhaltenen Werke einen 
eindrucksvollen Überblick über die Aus-
drucksmöglichkeiten und die Variabilität 
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Kuhnaus. Die inhaltliche wie musikali-
sche Bandbreite ist bemerkenswert, sie 
reicht von Motetten (CDs Vol. 1 und 4) 
und Solokantaten mit nur einer obligaten 
Violine (z.B. Ende gut und alles gut, CDs 
Vol. 8) über Choralkantaten wie Christ lag 
in Todes Banden (CDs Vol. 2) und Was Gott 
tut, das ist wohlgetan (CDs Vol. 4) bis hin 
zum fast oratorienhaften Lobet, ihr Him-
mel, den Herrn (CDs Vol. 6) und dem opu-
lenten Magnificat (CDs Vol. 3).

All diese aktuell greif baren Vokalkom-
posit ionen w urden nun im Ra hmen 
der er w ä h nten G e s a mtei n spielu ng 
zusammen  getragen, vom Autor dieses Tex-
tes ediert und sind zum Gedenken an Kuh-
naus 300. Todestag erstmals auf insgesamt 
acht CDs in klingender Form versammelt. 
Die Aufnahmen entstanden zudem an pas-
sendem Orte vor den Toren Leipzigs in der 
Kirche St. Georgen zu Rötha und unter Ver-
wendung der dortigen Silbermann-Orgel, 

die Kuhnau selbst am 8. November 1721 als 
Orgelsachverständiger auf Herz und Nieren 
prüfte und der Gemeinde zur Abnahme 
empfahl.
Uns begegnet hier ein kreativer, immer 
textbezogener und bisweilen auch wage-
mutiger Komponist, der sich rückblickend 
jedoch in einer sich schnel l weiter-
entwickelnden Zeit befand. Johannes Mar-
tin beschreibt es in seiner Dissertation Die 
Kirchenkantaten Johann Kuhnaus von 1928 
folgendermaßen: „Zwischen zwei Meistern 
findet Kuhnau als Mittler seinen Platz, zwi-
schen Schelle und Bach; und sein Schaf-
fen kennzeichnet zwei Eigenschaften: es 
ist überleitend und vorbereitend. […] Kuh-
nau gibt die Vermittlung zwischen Form 
und Stil des 17. zum 18. Jahrhundert, in 
seinem Schaffen vollzieht sich die Aus-
einandersetzung und Überbrückung die-
ser zwei Welten.“

Kuhnau begleitete diese Entwicklung 
nicht nur, sondern gestaltete sie selbst in 
entscheidendem Maße und – mit insgesamt 
38 Jahren Dienstzeit an der Thomaskirche – 
in herausragender Stellung. Die Werke, 
die heute noch vorhanden und nunmehr 
erstmalig allesamt auf CD nachzuhören 
sind, mögen einen Beitrag dazu leisten, 
die längst überfällige Neuentdeckung 
und Neubewertung Johann Kuhnaus 
und seiner Vokalmusik zu befördern.

ZUM AUTOR
David Erler ist als Altus in ganz Deutsch-
land und Europa gefragt und auf über 
90 CDs zu hören. Mit der Kuhnau-
Gesamteinspielung spezialisierte er 
sich auf diesen Komponisten und ver-
antwortet die begleitende Notenausgabe 
bei Breitkopf & Härtel als Herausgeber.

HÖR-TIPP
Johann Kuhnau
Sämtliche geistliche Werke, 
Vol. 1–8, Opella Musica, 
Camerata Lipsiensis, 
Leitung: Gregor Meyer. cpo 
Georgsmarienhütte 2013–2021

Erste Partiturseite von Kuhnaus 1718 auf-
geführter Weihnachtskantate Nicht nur allein 
am frohen Morgen (Musikbibliothek der 
Stadt Leipzig, Sammlung Becker III.2.121)
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